
Seit Ostern füllt unsere neue alte 
Orgel wieder den Kirchenraum. Die 
ersten Konzerte sind gespielt, und 
die Orgel hat sich dabei sehr gut 
bewährt. Besonders überwältigend 
waren die Chorkonzerte mit den 
Chören des Konservatoriums und 
Mozarteums, sowie die Einweihung 
am Ostersonntag durch unseren Kir-
chenchor mit der Messe von Vierne. 
 
Im Nachhinein gesehen ist es eine 
geglückte Renovierung, das Ergebnis 
ist aus Sicht des Organisten hervor-
ragend. Wir können nun wieder ro-
mantische Klänge hören, die 1914 

einmal da waren und im Laufe der 
Jahrzehnte verloren gingen. Das 
ganze Werk bildet nun in sich eine 
überzeugende musikalische Einheit. 
 
Auch wenn sich gezeigt hat, dass 
gut Ding oft Weile braucht, und Res-
taurierungen solch technisch kom-
plexer Instrumente immer aufwendi-
ger sind als geplant, war es doch die 
richtige Entscheidung, zu unserer 
Orgel zu stehen und sie einer Gene-
ralrestaurierung zu unterziehen, die 
vor allem darauf zielte, die vielen 
technischen Mängel zu beheben. 
 

Fortschritt 
Orgelrenovierung 

Abbildung 1:  Kostenvoranschlag vom 21. Dezember 1911 durch Orgelbauer Fuetsch für eine 
neue Orgel in Bradl [sic] 



Die Geschichte unserer Orgel – 

eine Zeitreise 

durch die Jahrzehnte: 

 

Gebaut wurde sie durch den Lienzer 
Orgelbauer Alois Fuetsch. Die Firma 
bestand lediglich bis in die 30-, 
40er-Jahre des Jahrhunderts. Der 
Preis betrug damals 12.450 Kronen. 
Die Orgel wurde im Sommer 1914, 

in jenen düsteren Stunden des sich 
abzeichnenden Weltkrieges „wäh-
rend der Mobilisierung im Zeichen 
des Krieges“ errichtet, wie es in der 
Festschrift zur Orgelweihe heißt. 
 
Bis zum zweiten Weltkrieg tat das 
Instrument wohl treu seinen Dienst. 
Im Dezember 1944 aber wurde die 
Orgel infolge der Bombardierungen 

Innsbrucks stark beschädigt. Die 
Pradler Straße wurde insgesamt 
durch Bombardements deutlich in 
Mitleidenschaft gezogen, auch die 
Kirche blieb hievon nicht verschont. 
Das Hauptportal, die Seitenportale, 
die Decken, Wände, alle Fenster 
sowie das Dach waren betroffen. 
Durch das desolate Kirchendach war 
die Orgel den ganzen bitteren Win-
ter 1944/45 jeglicher Witterung 
schutzlos ausgesetzt. 
 
Ein Schicksal blieb unserer Orgel 
jedoch in beiden Weltkriegen er-
spart: Die Pfeifen mussten nicht ab-
geliefert werden, um zu Rüstungs-
zwecken eingeschmolzen zu werden. 
Obwohl 1944 durch die Apostolische 
Administratur der Bestand an Metall-
teilen aller Orgeln erhoben wurde, 
durften die Pfeifen dennoch bleiben.  
Der Grund war ein einfacher: Haupt-
sächlich wurde 1914 Zink als Materi-
al für die Metallpfeifen verwendet, 
für die Rüstungsproduktion waren 
jedoch vor allem Pfeifen aus Zinn 
begehrt. Zink war dafür weniger 
brauchbar. Es wurde zwar 1914 im 
Zuge der Planung der Orgel über-
legt, den Orgelprospekt (die vor-
derste Pfeifenreihe) aus Zinn zu 
bauen, der Plan wurde jedoch ver-
worfen, man blieb bei Zink. Dadurch 
ist uns der schöne Prospekt mit den 
bemalten Pfeifen erhalten geblieben, 
ansonsten würden Teile unserer Or-
gel heute wohl in der Erde Russ-
lands oder der Normandie vor sich 
hin schimmeln. 

Abbildung 2:  Festschrift Orgelweihe 1914 



Ob die Orgel in den Jahren 1944 bis 
1957 spielbar war, lässt sich heute 
nur mehr schwer sagen, wenn, dann 
wohl nur eingeschränkt. Es finden 
sich im Pfarrarchiv Hinweise auf eine 
Ausleihung einer Chor-Orgel, auch 
das seit einigen Jahren bei Roraten 
und Maiandachten wieder verwende-
te Harmonium beim Christkönigsal-
tar könnte Zeuge einer Interimslö-
sung in diesen Jahren sein. 
 
Relativ spät, erst im Jahre 1957, 
entschloss man sich, das im Krieg 
beschädigte Werk zu restaurieren. 
Damals beließ man es nicht nur bei 
einer Restaurierung, man entschied 
sich auch, manche Register klanglich 
zu verändern sowie die Orgel um ein 
Werk zu erweitern. Ausgeführt wur-
de der Umbau von der Firma Micha-
el Weise aus Plattling in Niederbay-

ern zusammen mit der Firma Gebrü-
der Mayer aus Feldkirch. 
 
Das bevorzugte Klangideal hatte sich 
mittlerweile stark gewandelt. Die 
romantischen Orgeln mit ihren 
grundtönigen, manchmal dumpf an-
mutenden Klängen waren nun ver-
pönt. Das Klangbild bestand jetzt  
aus hohen, hellen und scharfen Tö-
nen im Sinne des Mitte des 20. Jahr-
hunderts angestrebten neobarocken 
Ideals. Bevorzugt wurden nun vor 
allem Metallpfeifen, weniger aber die 
grundtönigen Holzpfeifen. 
 
Die Veränderung mancher romanti-
scher Register war aus heutiger 
Sicht unglücklich, daher wurden im 
Zuge der jetzigen Restaurierung ei-
nige dieser Register wieder herge-
stellt. Das hinzugefügte Werk im 

Abbildung 3:  Erhebung der Apostolischen Administratur vom 9. Mai 1944 in Bezug auf die 
Metallteile der Orgel für den Rüstungseinsatz 



Abbildung 4:  Spendenaufruf des Pfarrkirchenrates und des Pfarrers Alfons Kröss zur Reno-
vierung der Orgel nach den Schäden des 2. Weltkrieges, 1957(?) 



neobarocken Charakter stellt jedoch 
für die Orgel bis heute eine große 
klangliche Bereicherung dar. 
 
Auch wenn die damaligen Verände-
rungen am Bestand der Fuetsch-
Orgel heute nicht unbedingt positiv 
zu bewerten sind, war die Restaurie-
rung und der Umbau der Orgel im 
Jahr 1957 doch ein großer Glücksfall 
für das Instrument. Groß wäre die 
Gefahr gewesen, dass das Instru-
ment dem allgemeinen Trend fol-
gend in den 60er- und 70er-Jahren 
des 20. Jahrhunderts gänzlich ent-
fernt und durch einen neobarocken 
mechanischen Neubau ersetzt wor-
den wäre, wodurch der romantische 
Bestand vollkommen verloren ge-

gangen wäre. Dieses bedauernswer-
te Schicksal erlitten in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts viele 
Tiroler Orgeln. 
 
Der damalige Umbau wurde von den 
Gutachtern (siehe Abbildungen un-
ten) sehr positiv beurteilt. 
In der Planung der neu hinzugefüg-
ten und veränderten Register, der 
Disposition, hatte sich Herr Benedikt 
Sauer, der langjährige Katechet und 
Organist in Pradl ausgezeichnet. Op-
tisch gesehen hatte sich das Erschei-
nungsbild des Orgelprospektes, also 
die vordere Front der Orgel seit dem 
Umbau im Jahr 1957 stark verän-
dert. Das neu hinzugefügte Teilwerk 
der Orgel wurde direkt im Rosetten-

Abbildung 5:  Gutachten über den Orgelumbau von 1957, unterzeichnet von Komponist und 
Kapellmeister Prof. Karl Koch, Innsbruck und Domkapellmeister Alfons Frontull, Brixen 

 

Abbildung 6:  Gutachten des Salzburger Domkapellmeisters Joseph Messner über den Orgel-
umbau 1957 



fenster platziert, wodurch dieses 
verdeckt wurde (siehe das Aussehen 
der Orgel von 1957 bis 1990 in Ab-
bildung 7). Die damals verwendeten 
Pfeifen wurden sogar mit Überlän-
gen gefertigt, also länger als sie es 
aus klanglichen Gründen sein hätten 
müssen. Daraus kann man schlie-
ßen, dass man bewusst das Fenster 
mit einem „Pfeifenwald“ verdecken 
wollte. Frei stehende Pfeifen waren 
eine für die damalige Zeit typische 
Modeerscheinung. 
 
Über die Geschichte der Orgel in den 
folgenden Jahrzehnten gibt es nur 
wenige Quellen. Es scheinen keine 
großen Veränderungen stattgefun-
den zu haben. 

Belege über einen neuerlichen Um-
bau gibt es in den Jahren um 1980. 
Damals erneuerte die Salzburger 
Firma Dreher & Reinisch, die mittler-
weile nicht mehr existiert, aufgrund 
größerer Probleme an den Windla-
den die Diskant-Taschenlade des 
Schwellwerkes und wahrscheinlich 
die beiden Zungenregister Tuba und 
Trompete. Leider ist der Ersatz der 
beiden Zungenregister, die vermut-
lich noch original von Fuetsch 
stammten, aus heutiger Sicht sehr 
bedauernswert. Das Register Tuba 
wurde von Fuetsch mit kräftigen 
Holzbechern ausgeführt, Dreher & 
Reinisch ersetzte das Register durch 
dünne weniger klangfüllende Metall-
becher. Im Zuge der jetzigen Res-

Abbildung 7:  Orgelprospekt ab 1957 mit dem hinzugefügten Werk im Rosettenfenster 



taurierung wurde das Register je-
doch wieder aus Holz nachgebaut. 
 
Im Jahr 1990 wurde das für romani-
sche Kirchen typische, seit 1957 je-
doch leider verdeckte Rosettenfens-
ter wieder frei gelegt. Möglich war 
dies, indem man das 1957 hinzuge-
fügte Werk in das Gehäuse über 
dem Fensterbogen hinauf verlegte, 
was platzmäßig nach Entfernen der 
Überlängen an den Pfeifen ohne 
klangliche Beeinträchtigungen mög-
lich war. Seitdem ist das Rosetten-
fenster wieder frei und spendet be-
sonders dem Altarraum viel natürli-
ches Licht. 
 
In den letzten Jahren wurden die 
technischen Probleme an der Orgel 
zunehmend häufiger. Viele Materia-
lien wie Ledermembranen stammten 
noch aus dem Jahr 1914 und taten 
somit fast 100 Jahre ihren Dienst. 
Die Elektrik stammte aus dem Jahr 
1957 und war allein sicherheitstech-
nisch wegen Brandgefahr schon in 
einem bedenklichen Zustand. Zudem 
konnten Mängel nur mehr proviso-
risch behoben werden. 
 
So musste eine klare Entscheidung 
über die Zukunft der Pradler Orgel 
getroffen werden. Unbestritten war, 
dass das wunderschön gearbeitete 
Jugendstil-Gehäuse aus Eichenholz 
fortbestehen musste. Die grundle-
gende Frage aber war, ob in dem 
bestehenden Gehäuse ein neues 
Werk errichtet werden oder das be-

stehende Werk von Grund auf sa-
niert werden solle. 
 
Die Pfarre entschloss sich für das 
Zweite, weil man der Meinung war, 
dass das bestehende Werk – aus der 
Erbauerzeit der Kirche stammend - 
durchaus erhaltenswert ist, und weil 
ein Neubau in der aktuellen Größen-
ordnung ungefähr doppelt so teuer 
ausgefallen wäre, als die nun durch-
geführte Restaurierung. Zudem bes-
tätigten zwei vor Auftragserteilung 
erstellte Gutachten von Orgelbau-
meistern die Erhaltenswürdigkeit des 
Instrumentes. 
 
Als kostenmäßig günstigste und vom 
Umfang des Angebotes, insbesonde-
re in Hinblick auf die Rekonstruie-
rungen originaler Register beste An-
bieterin erwies sich die Firma Rösel 
aus Saalfeld in Thüringen. Da diese 
auch schon Verbindungen zu Inns-
bruck hat – sie hat 2008 die Orgel in 
der Innsbrucker Jesuitenkirche er-
folgreich renoviert – und sehr gute 
Referenzen ausweisen konnte, u. a. 
die Restaurierung der kleinen ro-
mantischen Ladegast-Orgel im Dom 
zu Merseburg, erhielt sie den Zu-
schlag. 
 
Das Restaurierungskonzept sah vor, 
das Gehäuse und die Pfeifen beizu-
behalten, die Orgel aber technisch 
fast komplett zu erneuern, lediglich 
die Windladen sollten teilweise be-
stehen bleiben, sodass eine langfris-
tige Spielbarkeit auf viele Jahrzehnte 



hinaus gewährleistet wird. 
Vom klanglichen Konzept strebte 
man eine Beibehaltung der beiden 
Pfeifensubstanzen von Fuetsch 1914 
und der Erweiterung von Weise 
1957 an. Es wurden jedoch einige 
der im Laufe der Jahrzehnte verlo-
ren gegangenen originalen romanti-

schen Register, darunter einige wirk-
liche Besonderheiten, rekonstruiert, 
um die Orgel klanglich deutlich ro-
mantischer und damit wieder 
„originaler“ auszurichten. Dabei blieb 
noch Raum für kleinere Ergänzun-
gen, um entstandene klangliche Lü-
cken, z. B. im Pedal auszufüllen. 

Abbildung 8:  Bemalte Prospektpfeifen - wie man sie in Pradl sieht - sind sonst selten 

Abbildung 9:  Die Klarinettenregister haben einen besonders schönen Klang 



Ich danke Orgelbaumeister Andreas 
Rösel und seinen Mitarbeitern für die 
angenehme Zusammenarbeit von 
der Planung bis zum Abschluss der 
Arbeiten. Die gemeinsame Planungs-
phase der aktuellen Disposition bis 
hin zum neuen Spieltisch war sehr 
intensiv, jedoch geprägt von dem 
gemeinsamen Willen, aus der Prad-
ler Orgel wieder ein klanglich her-
ausragendes Werk zu machen. Die-
ser Plan ist aufgegangen. Das Zu-
sammenspiel zwischen dem Theore-
tiker, dem Orgelbauer, und dem 
Praktiker, dem Organis-
ten, hat sich bestens be-
währt. Die Pradler Orgel 
fügt sich mit ihrer ro-
mantischen Klangaus-
richtung und ihrem von 
aktuellster Technik ge-
prägten Spieltisch als 
Besonderheit in die we-
nig abwechslungsreiche, 
von rein mechanischen 
Orgeln beherrschte neo-
barocke Tiroler Orgel-
landschaft ein. 
 
Kleinere abschließende 
Arbeiten werden die Or-
gelbauer in den nächsten 
Wochen noch verrichten, 
weiters werden auch an-
dere Handwerker, Tisch-
ler, Schmied und Elektri-
ker noch tätig sein müs-
sen, um die Umbauarbei-
ten an der Empore ganz 
zu Ende zu führen. 

Ich danke allen, die sich an der Res-
taurierung beteiligt haben und 
möchte besonders die Spendenfreu-
digkeit der Pradler hervorheben. 
 
Auch wenn man hin und wieder dem 
Organisten gerne Applaus spendet, 
sollte doch nicht vergessen werden, 
dass die Orgel als Königin der In-
strumente stets nur Dienerin der 
Liturgie ist und allein zur höheren 
Ehre Gottes spielt. 

Klemens Hofer, 
Organist 


